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Mein TUiegdfiim geigen Manul
Von einem deutschen Kriegsteilnehmer

Vorbemerkung : Die Mehrzahl der Kriegsfilme — in
Deutschland und anderswo — ist auf Heroismus des Kriegsteil¬
nehmers eingestellt und vermeidet es ängstlich, das wahre Gesicht
des Krieges zu zeigen . Aber auch gute Kriegsfilme wie Remarques
„Im Westen nicht Neues" oder Johannens „Westfront 1918" ver¬
mögen bei aller Ehrlichkeit der Gesinnung dieses wahre Gesicht des
Krieges nicht zu zeigen, da die Ausdrucksmittel des Films hierfür
schlechterdings unzulänglich sind . Ueber dieses Versagen der filmi¬
schen Ausdrucksmittel gegenüber dem wirklichen Kriegserlebnis sen¬
det uns ein K r i e g s t e i l n e b m e r , der bei der Vorführung von
Kriegsfilmen sogar fröhliches Gelächter der Jugend erleben muhte,eine Zuschrift, die in ihrer einfachen Aufrichtigkeit und der tiefen
Menschlichkeit ihrer Gesinnung wahrhaft erschütternd wirkt . Wir
geben die Zuschrift im Folgenden wieder :

Der Ausdrucksfähigkeit des sfiilms sind Grenzen gezogen . Er zeigt
in der Hauptsache den Krieg als Eesamterlebnis . — Wo er sich be¬
müht . das grauenhafte innere Ausbäumen des einzelnen zu zeigen
wie im Film „Westfront 1918" (Vier von der Infanterie ) , ist er
gezwungen, alles Seelische im Soldaten durch rein äußerliche Vor¬
gänge dem Beschauer nahezubringen .

Es ist aber sehr schwer, durch Bild oder Sprache - das Erlebnis
des namenlosen Grauens der Materialschlacht wiederzugeben ! In
dem genannten Film beginnt der Leutnant vlählich zu schreien wie
ein Irrsinniger ! Er ist aber nicht verletzt. Welche Abgründe des
beginnenden Wahnsinns einen Menschen zwingen, als einzigen und
letzten Ausdruck des inneren Protestes wie ein wildes Tier zu
schreien , ohne aufzubören , ununterbrochen Tag und Nacht , das kann
kein Film zeigen !. — Er führt uns Wirkungen vor , deren nerven¬
zerrüttende Ursachen er nicht zeigt!

Und diese Ursachen kann kein Sterblicher nachfiihlen, der sie
nicht selbst erlebt hat ! Das beweist uns das Lachen der
Jugend im „Somme -Film " , so scharfsinnig oder spitzfindig

„modern" es auch begründet fein mag.
Das wahre Gesicht des Krieges zeigt uns der Film immer noch

nicht ! Welcher Kinobesucher hat eine Ahnung , welch entsetzliches
Geschehen sich im sogenannten „Minenkrieg " vollzieht ! Man stelle
sich vor . in einem Hause leben zu müssen , das langsam immer näher
rings mit Minenstollen untergraben wird , die mit Sprengstoff ge¬
füllt werden. - So flogen ganze Kilometer der Fronten in
die Luft ! Wytschaetebogen!

Warum zeigt «ns kein Film das Sterben der Tausende im
Cornilotte -Tunnel ?

Wer empfängt im Kino eine Vorstellung davon , wie es im stür¬
menden Soldaten aussieht , der bemerkt, dah die angreifende Linie
immer dünner wird ? — Maschinengewehre hämmern ihm den
Rhythmus des Todes ins Gehirn , die feindliche Artillerie funkt wie
rasend mit Vernichtungsfeuer , Schreie des grauenvollsten Entsetzens,
untermischt mit Kleingewehrfeuer , lasten ihn diejenigen beneiden,die mit Kovf- und Herzschüsten lautlos für immer erlöst sind . Und
das alles ist erst ein Vorspiel !

Wenn der Angreifer das freie Feld oder vielmehr das Sumvf -
und Trichtergelände hinter sich hat und auf dreißig Meter an die
feindliche Stellung heran ist , beginnt der Gegner mit Handgranaten
zu werfen ! Jeder Wurf ist mit seiner Streuung ein,Treffer , denn
der Angreifer bietet seinen ganzen Körper den feindlichen Ge¬
schossen . Dazu kommt der gräßlich« Nahkampf mit Flammenwerfern ,
Pistolen , Stilett , Svaten , Bajonett und Gewehrkolben.

All diese Gräßlichkeiten übergeht der Film , oder er zeigt sie als
völlig harmlos ! Und du , geduldiger Kinobesucher, bildest dir ein,
den Krieg gesehen zu haben !

Hast du schon gesehen , wie ein Tank vor der Stellung verwun¬
dete Kameraden , die im Anblick des Ungetüms versuchten, sich weg -
zuwälzen . zu Brei zerquetschte ? Kannst du dir diesen Brei vor-
stellen? Und das sind Menschen , die vielleicht gestern noch mit dir
gegessen haben !

Weißt du. was ein Angriff bedeutet , der vor den Linien des
Feindes zusammenbricht? Bildest du dir ein , der Film könnte dir
das zeigen ? Stelle dir den Rest einer Angriffswelle vor, etwa
hundert Menschen , die Schutz gesunden haben in den unzähligen ,
meist ein Drittel mit Schlamm gefüllten Eranatlöchern ! Es ist fast
immer morgens acht Uhr ! Da liegen diese Aermsten tagelang , hun¬
gernd , von bestialischem Durst gepeinigt , nasse Kleider auf dem
Leibe und warten immer wieder auf die Nacht ! Weißt du, wie
lange ein Tag dauern kann, wenn man halbwahnsinnig vor Sun - -
ger , bis an die Knie im Wasser oder Schlamm auf die Nacht war¬
tet ? — Nein , du weißt es nicht, du hörtest nur , wie die unglück¬
lichen Kameraden rings herum stöhnen , tagelang , röchelnd windet
sich ein junger Schwabe im Todeskamvfe ! Und du kannst nicht hel¬
fen ! Denn der Feind wartet mit hundert Augen und Ohren auf

den Moment , da du nachts fliehen willst ! Er beleuchtet mit Leucht¬
patronen bas Gelände taghell . Beim geringsten Geräusch hämmern
die Maschinengewehre und streuen das Gelände ab ! Nur ein Wun¬
der kann die Todverfallenen retten . Aber auf dieses Wunder war¬
ten oft ganze Regimenter vergebens !

Davon zeigt der Film nichts !
Selbst die gewiß grauenhafte Lazarettszene eines Kriegsfilms

( „Westfront 1918" ) gibt nur einen sehr schwachen Begriff des Ent¬
setzens der Wirklichkeit. Die Säge trennt Tag und Nacht Glieder
ab . das Brüllen der Amputierten , wenn die Reflerlchmerzen ein-
setzen, ist furchtbar ! Soldaten , die nie wieder unter Menschen
können, weil sie an Stelle des Gesichts eine zerfetzte Masse Fleisch
und Blutgerinnsel haben , keine Augen , keine Nase , kein Kinn ,
welcher Kinobesucher kann da noch lachen ?

Armer Film , der nicht einmal grünen Jungen das
Lachen abgewöhnt ! Sie bilden sich ein : Krieg , das sei
Kanonendonner . Sturmangriff , Hurrabrüllen und
Sie« ! — Kein Film , kein Buch zeigt uns den wahren

Krieg !
Er zeigt uns gewiß ein paar zerschossene Städte und Leichenfelder.
Aber Gestank kann man nicht photographieren ! Weißt du, wie im
Hochsommer ein Leichenfeld riecht ? Weiß du, daß dir das Ungezie¬
fer Löcher in den ohnedies geschundenen Leib frißt und dir den so
nötigen Schlaf raubt ? Das nennt man dann in „Ruhequartier "
liegen !

Armer Film , der uns marschierende Reserven, feuernde Riesen-
geschütze und angreifende Wellen zeigt, dazwischen zerschossene Dör¬
fer und fallende Soldaten oder Maschinengewehre vorführt !

All dies ist nur der äußere Rahmen des Krieges !
Wann . zeigst du uns den betrunkenen Marokkaner , der an einem

Verwundeten seine perversen, saddistischen Neigungen befriedigt ?
Wann sehen wir vertierte Schwarze ganze Gruppen von Gefan¬
genen niedermetzeln? Nicht einmal die zu Dutzenden aufs Gräß¬
lichste verstümmelten Pferde wagst du vorzuführen , an denen
deutsche Soldaten , ihren Hunger stillen!

Armer Kinobesucher! Weißt du . was „Nettoyeurs " sind ? — Das
waren Svezialtruvven , meist „farbige Franzosen"

, die in eroberten
Stellungen das Ueberlebende zu töten hatten ! Das nannte man
„reinigen " !

Hast du schon einmal das fürchterliche Sterben und Röcheln
eines Gaskranken gehört ?

Ach nein , man zeigt dir Männer mit Gasmasken im Kino ! —
Erledigt ! Weißt du, wie ein vergifteter Granatsplitter von Finger¬
größe im Körper wirkt ?

Kannst du jemals ermessen , was es heißt , „verschüttet" zu
werden ?

Einer der Filme bemüht sich, auch das zu zeigen ! Ach, das ge¬
duldige Publikum ahnt ja nicht , daß die Verschütteten meist hilflos
eingeklemmt zwischen Erdmassen und zerfetzten Stollenbrettern in
grausiger , undurchdringlicher Dunkelheit einem qualvollen Er¬
stickungstod ausgeliefert sind , wenn sie nicht mit Hilfe der Taschen¬
lampe und Zigarettenrauch ein Luftloch finden ! Was geschieht ,wenn die Batterie ausgebrannt ist und der Rauch keinen Ausweg
finden konnte, vermag kein Film festzuhalten ! Hilfe von außen
kommt meist zu spät und findet ein Bild vor, das keine Feder
wiedergeben kann!

Wer kann das qualvolle , langsame Hinsterben der
Zehntausende schildern , die als „vermißt " gemeldet

wurden ?
Glücklich diejenigen , die an einsamer Stelle einen tödlichen

Treffer empfingen ! Aber wer sich rein gedanklich bas oft über eine
Woche dauernde Verenden eines nur Verwundeten in irgendeiner
Erdmulde oder einem Granatloch vorstellen kann, der versuche ,
sich einen Begriff von seinen Leiden zu machen ! Keine noch so
üppige Phantasie ist fähig , diese Delirien des Durstes auch nur an¬
nähernd auszudenken!

Rein , diese Dinge kann uns kein Film vermitteln !
Der einzig wahre Kriegsfilm läuft im Gehirn der
Ueberlebenden, die unauffällig und unbeachtet über
die Straße gehen. Kaum einer , in dessen ernsten
Zügen der Krieg nicht seine Spuren gemeißelt hat !

Sie alle , die Invaliden , die Blinden , die Kranken , sie alle fragen
sich angesichts des Gelächters dieser Generation : Dafür hast du
deine Gesundheit geopfert ! Du Amputierter mußt aufhören , dein
Elend auf der Straeb zu zeigen , du Blinder , erspare der Oeffent-
lichkeit den Anblick deiner Hilflosigkeiten, denn die Jugend will das
nicht wisien!

Aber diese Jugend , wenn sie schon nicht verstehen kann, und auch

im Knio nicht die Wahrheit erfährt , sollte sie nicht soviel He "
haben , im stillen zu denken : Das sind die Männer , die Deutschland
davor bewahrt haben , eine rauchende Trümmerstätte zu sein ! St*
sollte den Hut ziehen vor jedem sichtbar erkenntlichen Kriegsteil¬
nehmer !

Und wenn ihr das schwer fällt , so denke daran , daß wir es waren,
die mit unserem Blute verhindert haben , daß sie von blutgierigen
Kosaken und entmenschten Schwarzen ausgesvießt und massakriert
wurden , als sie noch Säuglinge waren !

Aber sie verschone uns mit ihrem Gelächter !
Karl Bau der .

Mobilmachung im Zirtmsdorf
Von Hans Bauer

Es ist viel schon geschrieben worden über die Tage des losbrechen «
den Weltgewitters : über ihren Fanatismus , ihre Illusionen , ib"
Erbärmlichkeiten . Aus der Lebensbahn geschleuderte Völker zogenwie aufgescheuchte Vögel durch die Straßen , glorifizierten die
eigene Fahne , schmähten die fremde, rühmten den eigenen Wert,sahen am Feinde nur Unwert . Der große Aufmarsch eines über¬
spitzten Gruppenegoismus vollzog sich. Europa erlebte sein« drama¬
tischsten Tage . Aber wenn es noch eine Steigerung dieses Drama¬
tischen gab . eine äußerste Verwirrung , so vollzog sie sich dort , wo.auf engem Raum , nicht Angehörige eines , sondern Angehörigevieler Völker weilten .

Als vor einigen Wochen der Zirkus Sarrasani in Berlin
war , ging ich , um eines Interviews willen , in das Wagen - und
Budendorf und ließ mir von Sarrasani erzählen . Er kam auch auf
die für den Zirkus katastrophalen Ereignisse bei Kriegsausbruch »u >
sprechen . Der Zirkus hielt sich damals in Esten an der Ruhr aui.Das Programm hatte , wie üblich , internationalen Cha¬rakter . Deutsche , Javaner , Südamerikaner , Engländer , Jtalie - ,
ner . Russen und viele Mitglieder kleinerer Nationen bestritten es.
Schönste Kameradschaftlichkeit herrschte , die für Artisten einfach eine
Lebensregel , ein Sittengesetz ist. Sie gehörten vielen Vaterländern
an und redeten in verschiedenenZügen . Aber das war eine Aeutzer-
lichkeit und berührte nicht ihr Wesen. Sie waren Allerweltsmen¬
schen , radikale Kosmopoliten , die sich überall wohlfllhlten , wo sie aw
Trapez , am Bambusstock, im Sattel der Pferde ihre Künste zeigenkonnten. Viele von ihnen waren schon jahrelang unterwegs , waren
heimisch geworden in vielen Städten und hatten sich wenig darum
gekümmert, wer das Reich , in dem diese Städte lagen , regierte .

Auf einmal ein leises Grollen , ein Trübewerden am Horizont.
Das Sarrasani -Dorf ist eine abgeschlossene Welt , in die die Paro¬len der Politik nur gedämpft hereindringen , und Artisten , zumal
wenn sie aus anderen Erdteilen stammen, verfolgen die Kurven
der Eegenwartsgeschichte nicht gerade immer mit dem Intereste
journalistischer Aktualitätsjäger . Aber der Ruf der großen Politik
wird kräftiger und plötzlich nimmt er eine Lautstärke an , die alle
Türen durchstößt und in alle Ohren donnert .

Juli 11 ! Aus Kabinettsbeschlüssen, diplomatischen Schriftstücken ,
Kronraten wird Welthistorie , die in jedem Tagesloben sich spiegelt,
die jeden , anpackt : auch die Japaner , Südamerikaner , Engländer ,
Russen, Italiener des Zirkus Sarrasani . Von der Straße her dröh¬
nen wütende Habrufe gegen Rußland an die Zelte und Wagen,
heran . Was haben die Russen , die allabendlich in der Manege
ihre schwermütigen Lieder singen , ihre wilden Tänze wirbeln , den
Deutschen getan ? Wichen Verbrechens werden sie bezichtigt? Des
Verbrechens in Rußland geboren »u sein. Wie ists mit den Java¬
nern . den Engländer , den Südamerikanern , den Italienern ? Ge¬
rüchte, Gerüchte schwirren. Die Wahrheit ist , daß sie alle der e i n e n
Nation in der Welt herumgestobener Artisten angehören und sich
gegenseitig als Kollegen und Schicksalsgefährten empfinden . Aber
diese Selbstverständlichkeit ist über Nacht zu einer Wahrheit gewor¬
den, die man nicht aussprechen darf,' zu der verbotensten und ver¬
femtesten aller Wahrheiten . In eine schöne Solidarität schlägt ein
von fernen und unbekannten Händen geschleuderter Blitz. Europa
birst auseinander . Jeder muß Notiz nehmen davon , ob er will oder
nicht und nur die Tiere hinter den Käsigstäben genießen den Vor¬
zug , nicht nach ihrer Nationalität gefragt zu werden. Es kommen
tolle Tage für den Zirkus . Allerorten Zweifel . Ungewißheit , Auf¬
regung . Die Vaterländer machen mobil . Die Armeen marschieren.
Alles hat ein anderes Gesicht bekommen, ein verzerrtes , fletschendes .

Da macht auch der Zirkus mobil . Die groben Koffer werden ge¬
packt. Abschied wird genommen, ein überstürzter , hastiger Abschied.
Manchen gelingt die Abreise nicht mehr . Die Barrieren der Gren¬
zen sind für sie schon herniedergelasten . Andere schlüpfen durch . Ein
besonders tragisches Schicksal erleiden die Japaner . Im Mit¬
telmeer zerreibt «in deutsches Torpedo das Schiff, das sie in ihr«
östliche Heimat bringen soll. Kein flinker Trick verschafft ihnen di«
Chance des Entkommens aus den Wllen . Sie sinken in einen
sinn - und nutzlosen Tod. Der Zirkus aber schließt seine Pforten .
In der Manege des Lebens vollzieht sich ein Spektakel , gegen das
es eine Konkurrenz nicht mehr gibt . Schlechte Zeit auch für Clowns :
ihre groteskesten Späste find gegen den Salto mortale der Wirk¬
lichkeit eine armselige Kärglichkeit geworden.

El8I* flisrge Valentin Traudt
» sr Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

„ Hör aus ! Lump bätt ich beinah gesagt."
Wie ernst das klang. Der Mund muß sehr hart gewesen sein .

Lumv ? Das war doch arg . Er wurde ganz verzagt.
„Net . net , Dorte ! Das verstehst d net . Mer kann ein'm Wib

sei Lieb und sei ganz Vertraue schenke un sich doch mal an einer
verliere , wann ein 'm der liebe Gott so heiß Blut gebe hat wie
mir . Alles kommt doch von obe ? Un Bub kann mer doch auch
tue ? Un dir . Dorte , grad dir , brauch ich das alles eigentlich net
auseinander zu setzen. Du hast der doch bei Lebtag an jede Brei
Rosine un Mandel gemacht un von jedem Milchtopf den Schmand
geschleckt .

"

„Wozu bat mer dann das auf der Wlt ? Un wann mer uf der
Wlt is un kann's habe?"

„Un jeden Tanzbursch."
„Halt die Luft an . Un jed Jungschür».

"
In ihren Worten lag kein Ernst mehr . Es war , als ob sich die

beiden Eheleute nur « in wenig foppen wollten .
„Dorte , warst d ' dann stets vor mich da? He ? D' warst doch

ein arger Springer in den Svinnstuben un auf der Musik. He ?"
„Mei Mutter meint immer , die Jugend muß ihr 'n Spaß habe.'S derf nur kei Unglück gebe . D ' kannst schwätze , was d' willst.

Ich mach mer mei Gedanke selbst , ich Hab mei eigene Wille , un
was mer net vaßt , das vaßt mer net . Un außerdem laß dei albern
Gewäsch . Wann ich davo Kinner kriege könnt, bätt ich schon ei
Dutzend. Ach , ich weiß, wann uns Mensche ei Mannskerle oder ei
Wibsmensch in 's Blut fällt , weil bei ihn« mehr Kraft is . da kann
mer niks sage . Das Verrückte es nur , daß ich' s weiß."

Auf dem Hof war es still geworden, als lausche alles auf die
seltsame Unterredung . Nur hin und wieder vernahm man das
Klirren einer Kette und das sich so wichtig anbörende Götzen eines
Huhnes , das glücklich ein Ei gelegt hatte . Von der Küche her
kam das Geräusch von vlatschendem Wasser. Der Ulmenhafer rückte
«pL an. kht Wetü heran und ergriff gedrückt seine Land . Ei« lieb

es willig geschehen ; denn harte Mannesvolksknochen hatte sie stets
gern gehabt . Eines stolzen , starken Bauern Namen zu tragen ,
das war ihr auch nichts geringes und galt fast mehr als die Mei¬
nung , die man im Ort in den Dingen von dem lllmbof hatte .
Sie war stolz nach Wallen gekommen , jetzt aber noch stolzer als
alle Bürger , deren Neid sie kannte . Es brauchte niemand mit ihr
zu reden . Das war gar nicht nötig . Ihre äußeren Verhältnisse ,ihre Wiesen, Aecker und Waldstücke , ihre gepflegten Ställe und
Gärten hatten für sie die feste Kraft eines Ringes , ber alles zu¬
sammenhielt , wenn auch sonst einmal etwas herauszufallen drohte .
Für Geld kann man Affen tanzen sehen . Das Leben ist ein Berg ,auf den alle die leicht kommen, di« Esel benutzen. Wnn man im
Kirchenstuhl sitzt , denkt man fromm und macht ergebene Augen
nach ehrwürdiger überkommener Mütterart . Ueberschlägt man die
Ernte , blitzen die Augen schlau und überlegen . Aber sie können
auch noch einen anderen Glanz haben . Wnn man nämlich Fa¬
milie . Frömmigkeit , Stolz vergißt und ganz nur eine wird , die
Glut , ungeheuer ftestende Glut im Leib spürt und nach einem star¬
ken Leib verlangt . Das kannte sie von ihren Mädchenjahren noch
gut und danach schätzte sie auch ihren Mann ein . Gleich und gleich
gesellt sich gern . Das ist auch kein Makel , wenn sich die Natur ein¬
mal selbständig zeigt. Sie sind eben reiche und blutstarke
Menschen. - *■

Der Johannes Weil , der Ulmenhofer, trat im Wirtshaus zwar
großspurig auf , trug aber daheim stets den Schein großer Gott¬
ergebenbeit und sprach gern von himmlischen Schickungen . Auch
seinem Gesinde gegenüber liebte er fromme Offenheit . Den Mäg¬
den sagte er leise ins Ohr , Gott habe ihn so stark gemacht , so un¬
bedachtsam stark, daß er darum auch die Gnade zeigen könne , alles
zu vergeben, ihnen und ihm. Aber di« liefen doch nicht immer
mit , wenn er ihnen ins Ohrläppchen biß. Mr den Kirchenkasten
sind solche gottergebenen starke Naturen immer ein Segen . Auch
für das Wirtshaus .

Ein Gewirr von Gedanken über Recht und Unrecht hing wie eine
Spinnwebe hinter ihren geröteten Stirnen . Die Sonn « leuchtete
wohl in diesem feinen Netz ; aber es war doch ein Hindernis . End¬
lich fing er wieder an :

„Mir habe den schönen Hof, Dorte ."
„Gewiß , Johannes .

"

. Aljo?"

Er strich ihr zärtlich über die weiche Hand.
„Ich mein , d' sollst mer doch gut bleibe , sonst fällt die Sach aus¬

einander .
„An Auseinander , ich glaub d ' bist schwach, denkt kei Gaul net.

Die Marie geht bei der erst best Gelegenheit und damit ist'«
fertig .

"

«In so Angelegenbeite steht man nie ganz klar . Dorte .
"

„Papperlapapp . Da mag noch dazwische sei, was will . Die
Marie geht.

"
Die Worte klangen grausam ; aber sie erftischte sich an ihre«

kühlen Art .
„Die Marie könnt noch gut bleibe .

"
Er sagte das langsam und , wie ihr schien, in bittendem Ton.

So ein Duckmäuser und Waschlumpen zugleich !
„Weißt net , wer hier 's Wort hat ? Mei Geld bleibt den Ehe¬

pakte nach erst auf dem Hof , wenn ich ei Kind Hab.
"

Er wollte ein heftiges Wort sagen ; aber er verschluckte es noch
schnell.

„Gott wird auch dir noch gnädig sei."
„Esel" !
Sie hätte ihm in dem Augenblick in das Gesicht spucken mögen-
„Net so, net so !"

„Ich weiß ja . d ' bist immer hinter dem Lebe her wie ei junges
Mensch . D ' kannst net vernünftig und still werde.

"
Sie lächelte dabei.
„Wann wir nur ei Kind hätte !"
Mit einem Mal schien sie auch klein zu werden.
„ No , Dorte , d ' weißt doch, wie das mit unserem Appelbaum hi"'

term Backose is ? In jeder Christnacht Hab ich
'n noch angebettelt ,

er sollt eimal Frucht bringe . In jedem Herbst niks, niks, niks -
Und was hat er immer geblüht gehat . Na . un jetzt ? — Ich glaub-
dies Jahr trägt er . Wie gut , daß .ich

'n net abgehackt Hab.
Siebst d'

. Dorte ."
„So was Kleines zum Drück und Küsse müßt mer habe.

"
Und man hörte die verhaltene Sehnsucht nach der Fortsetzung

des eigenen Seins ; des blühenden Lebens in einem neuen Sei"
au» ihren zitternden Worten . Sie klangen wie die Bitten eines
Hungernden , dem ein Stück alten Brotes wie ein Labsal erscheint
der es aufheben wird , auch wenn es in einem Rinnsal liegt .

.(Fortsetzung folgt .).
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